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tageä beginnt, fo fönnen freilidj am Sormittage
beä fiebenten Wobilmadjungätageä jroifdjen Soul
unb Serbun oier mit für jroei ©djladjten auä*
reidjenben Sorrätljen auägerüftete franjöfifdje Slrmee--

forpä jur SDecfung ber lortiringifdjen ©renje unb
ber Waaälinie bereitgefteüt roerben. SDiefe un*
gefäljr 100,000 Wann ftarfe ©treitmadjt roüröe

jroar jum Sbeil ibre Wobilmacbung erft im ©renj«
gebiete beenbigen, aber immerbtn oerljinberu, bafe

Heinere beutfdje fteereäabtbeilungen ungeftraft
jroifdjen ben ©renjfortä Ijinburdjgeben um bafe, roie
im ^uliEjefte 1883 im „Journal des sciences
militaires" alä roabrfdjeinlidj in Sluäfidjt genommen
roorben ift, fdjon am neunten Wobilmadjungätage
Soul oon beutfdjen Stuppen eingefdjloffen roirb.
(Sin anberer Soifdjlag geljt babin, bafe bie britten
SataiUone ber 3nfanterieregimenter oon fünf Sir»
meeforpä am Slbenb beä jro.iten Wobilmadjungä«
tageä in einer mit ipülfe ber beiben anberen
gelbbataiüone aüenfaüä erreidjbaren ©tärfe oon
1200 Wann mit äufeerfter Sefdjleunigung nadj ben

©renjpläfeen beförbert unb mit ben bort ftebenben
oierten SataiUonen ber betreffenben Regimenter
oereinigt roerben. SDiefe fogenannten geftungäba«
taiüone, roeldje jur Äriegäbefafeung ber ©renjpläfee
geboren, finb beftänbig 500 Wann ftarf unb fönn=
ten auf biefe SBeife fdjon am britten Wobil*
madjungätage anf 900 Wann gebradjt roerben.
SDie britten gelbbataiüone, ju benen fobann nodj
bie Äaoaüeriebrigaben ber fünf Slrmeeforpä unb
oier nur mit ber erften Wunitionäftaffel attäge«
rüftete gelbbatterien oon febem ber jefjn Slrtiüerie-
regimeuter biefeä Äorpä, foroie jroei felbftftänbige
ber ©renje nabeftebenbe Äaoaüeriebioifionen unb
einige Sägerbataiüone biä jum Slbenb beä oierten
Sageä ftofeen fönnten, mürben anfänglidj bie Se*
fafeungen ber ©renjpläfee oerftärfen unb fobalb
beren Äriegäbefafeung formirt ift, aufeerbalb ber

geftungen oerroenbet roerben unb fidj fdjliefelidj mit
ben nadjfolgenben beiten SataiUonen, roeldje in*
jroifdjen in ber ©arnifon mobil geroorben finb, im

Slufmarfdjraum roieber oereinigen.
Radj bem (Srgebnife ber neueften, oon ber fran«

jöfifdjen Wililäroerroaltung angefteüten Seredjnung
fteüt fidj ber ^ettbebarf für bte Seförberung mo«

biler, mit aüen gelbtrainä auägerüfteter Sruppen
auf boppelgeleifigen Sabnen bei ftünblidj 25 Äilo«
meter gabrgejdjroinbigfeit folgenbermafeen: (Sä be«

barf eine 3nfanteriebioifion lB/6 Sage, eine Äaoal«

leriebioifion l8/«,, ein Slrmeeforpä 71/» Sage (Srup*
pen mit gelblajaretben unb ber erften Wunitione*
ftaffel nur 4J/3 Sage).

-franbelt eä fid) um bie Seförberung ganjer St«

oifionen unb Äorpä auf roeite Entfernungen, fo

fteigert fidj feltftoerftänblidj nodj ber 3eitbebarf.
(Sin mit aüen Srainä unb Referoeanftalten auä«

gerüfteteä franjöfifdjeä Slrmeeforpä, roeldjeä mittelft
einer boppelgeleifigen Sabn auf 900 Äilometer (Snt*

fernung oon feinen ©tanbquartieren beförbert roer«

ben foü, bebarf rjierju ooüer neun Sage.
Sluä ben genannten «Daten gebt fjeroor, ba%

granfreidj nadj Äräften bemübt geroefen ift fett

bem Äriege oon 1870, feine Wobilmadjuug unb
feinen ftrategifdjen Slufmarfd) jn befdjleunigen.
Ob bie bemmenbe (Sinroirfung ber franjöfifdjen
©perrfortä auf einen beutfdjen Sormarfd) unb bie
über baä Wafe beä „Huläjfigen binauägebenbe Slb«

fürjung ber gabrbiäpofitionen ben beabfidjtigten
(Srfolg gegenüber ber beutfdjen Offenfioe baben
roirb, oermögen nur ein nädjfter Ärieg unb bie
„Seit ju Iefjren. v. T.

SluS ber ®efd)id)te ber SReitfunjl unb
SJJferbejudjt.

SSottiag »on «Wajot SRifolb im äetnet 8«tit»Älub.

(gottfeijunp.)

Bum ©djluffe biefeä Äapitelä auä ber ©efdjidjte
ber Rettfunft fann idj nidjt umbin, nod) einige
Setradjtungen über baä englifdje Sferb, beffen Slb«

ftammung, ^üdjtung, Seiftungen unb (Srbfebler anju«
fteüen unb audj ber übrigen -Sjauptraffen (Suropa'ä
(Srroäbnung ju tbun.

SDaä alte (Snglanb toar fdjon jur Be^ alä eä

nodj Sritannien biefe unb oon 3uliuä (Säfar ber

römildjen §errfdjaft, roenigftenä nominell, unter*
roorfen rourbe, reidj an Sterben, bie roabrfdjeinlidj
jenem aügemeinen europäifdjen Sferbefdjlage an*
gehörten, beffen (Sigenfdjaften berbe, plumpe Äraft
unb Sluäbauer in langfamen Seiftungen roaren,
ben roir alfo im ©egenfafee ju ber orientalifdjen
Raffe ben abenblänbifdjen ©djlag nen»

nen fönnten. SDie erfte fidjer nadjroeiäbare ©pur
einer mebr alä oorübergebenben Serebelung beä

Sluteä beä eingeborenen Sferbeä unb ber §ebung
einer üudjt finben roir in ber ^eit beä normänni«
fdjen (Srobererä SBilbelm. (Sx unb feine (Sblen

bradjten fpanifdje Sterbe mit, bie fid) tbeilä rein,
tbeilä in Äreujungen fortpflattjten. Ritterlidje
Uebungen unb bie eingefübrten Serbefferungen bet

Sanbroirtbfdjaft roirften nad) jroei ©eiten b»u alä
§ebel jur (Smporbringung ber ,3udjt. ~

Um baä 3abr 1121 fam baä erfte arabifdje Sferb
nadj (Snglanb. (Sä roar ein ©efdjenf Slleranberä I.,
Äönig oon ©djottlanb, an bie Äirdje beä heiligen
Slnbreaä. 5)odj baä roar nodj nidjt bie i^eit für
baä reine arabifdje Slut. SDie fdjroeren Rüftungen
beä Sferbeä unb beä Ritterä fdjloffen nod) fo jiem*
lidj aüe Sferbe oon leidjtem Sau unb jierlidjer
©eftalt auä, unb man fannte bie arabifdjen Sferbe

ju roenig, um roiffen ju fönnen, bafe in ibren
bünnen Änodjen unb ftrammen ©eignen meljr
©runb jur Seiftungäfäbigfeit liege, alä in bem

plumpen ©lieberbau unb ber locferen Wuäfulatur
beä abenblänbifdjen Sferbeä. Rur tn ©panien unb

ReGpel batte man angefangen, bie eingeborenen

Sferbe mit Serberblut aufjufrifdjen unb oon bort»

ber bejog bie Ritterfdjaft, roeldje im Äampfe unb

bei Slufjügen glänjte, ibre ftattlidjen, ftoljen Roffe.
Unter (Sbuarb II. unb (Sbuarb III. rourben oon

biefen fpanifdjen unb italienifdjen Sferben jur
^udjt nad) (Snglanb eingefübrt. (Sin (Sbift, roeldjeä

bie Sluäfubr oon ^udjtpferben oerbot, roarb erlaf«

fen, uub unter £>einridj VIII. rourben bie Unregel*
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tages beginnt, so können freilich avi Vormittage
des siebenten Mobilmachungstages zwischen Toul
und Verdun vier mit für zwei Schlachten aus«
reichenden Vorräthen ausgerüstete französische Armeen

korps zur Deckung der lothringischen Grenze und
der Maaslinie bereitgestellt werden. Diese
ungefähr 100,000 Mann starke Streitmacht würoe

zwar zum Theil ihre Mobilmachung erst im Grenz«
gebiete beendigen, aber immerhin verhindern, daß
kleinere deutsche Heeresabtheilungen ungestraft zwi-
schen den Grenzforts hindurchgehen un' daß, wie
im Julihefte 1883 im Journal àes seienees mi-
litsires« als wahrscheinlich in Aussicht genommen
worden ist, schon am neunten Mobilmachungstage
Toul von deutschen Truppen eingeschlossen wird.
Ein anderer Vorschlag geht dahin, daß die dritten
Bataillone der Jnfanterieregimenter von fünf Ar-
meekorps am Abend des zweiten Mobilmachungstages

in einer mit Hülfe der beiden anderen
Feldbataillone allenfalls erreichbaren Stärke von
IM Mann mit äußerster Beschleunigung nach den

Grenzplätzen befördert und mit den dort stehenden
vierten Bataillonen der betreffenden Regimenter
vereinigt werden. Diese sogenannten Festungsbataillone,

welche zur Kriegsbesatzung der Grenzplätze
gehören, sind beständig 500 Mann stark und könnten

auf diese Weise schon am dritten Mobil-
inachungstage auf 900 Mann gebracht werden.
Die dritten Feldbataillone, zu denen sodann noch
die Kavalleriebrigaden der fünf Armeekorps und
vier nur mit der ersten Munitionsstaffel ausgerüstete

Feldbatterien von jedem der zehn Artillerie-
regimenter dieses Korps, sowie zwei selbstständige
der Grenze nahestehende Kavalleriedivisionen uud
einige Jägerbataillone bis zum Abend des vierten
Tages stoßen könnten, würden anfänglich die Be-
satzungen der Grenzplätze verstärken und sobald

deren Kriegsbesatzung formirt ist, außerhalb der

Festungen verwendet werden und sich schließlich mit
den nachfolgenden beiden Bataillonen, welche in»

zwischen in der Garnison mobil geworden find, im

Anfmarschraum wieder vereinigen.
Nach dem Ergebniß der neuesten, von der

französischen Militärverwaltung angestellten Berechnung

stellt sich der Zeitbedarf für die Beförderung
mobiler, mit allen Feldtrains ausgerüsteter Truppen
auf doppelgeleisigen Bahnen bei stündlich 25
Kilometer Fahrgeschwindigkeit folgendermaßen: Es
bedarf eine Infanteriedivision 1°/s Tage, eine

Kavalleriediviston l'/j, ein Armeekorps ?V> Tage (Truppen

mit Feldlazarethen und der ersten Munitions-
staffe! nur 4'/z Tage).

Handelt es sich um die Beförderung ganzer
Divisionen und Korps auf weite Entfernungen, so

steigert stch selbstverständlich noch der Zeitbedarf,
Ein mit allen Trains und Reserveanstalten
ausgerüstetes französisches Armeekorps, welches mittelst
einer doppelgeleisigen Bahn auf 900 Kilometer
Entfernung von seinen Standquartieren befördert werden

soll, bedarf hierzu voller neun Tage.
Aus den genannten Daten geht hervor, daß

Frankreich nach Kräften bemüht gewesen ist seit

dem Kriege von 1870, seine Mobilmachung und
seinen strategischen Aufmarsch zn beschleunigen.
Ob die hemmende Einwirkung der französtfchen
Sperrforts auf einen deutschen Vormarsch und die
über das Maß des Zulässigen hinausgehende
Abkürzung der Fahrdispositionen den beabsichtigten
Erfolg gegenüber der deutschen Offensive haben
wird, vermögen nur ein nächster Krieg und die

Zeit zu lehren v.

Aus der Geschichte der Reitkunst und

Pferdezucht.
Vortrag »on Major Risvld im Bcrner Reil-Klub.

(Fortsebunj,.)

Zum Schlüsse dieses Kapitels aus der Geschichte

der Reitkunst kann ich nicht umhin, noch einige
Betrachtungen über das englische Pferd, dessen

Abstammung, Züchtung, Leistungen und Erbfehler
anzustellen und auch der übrigen Hanvtrasfen Europa's
Erwähnung zu thun.

Das alte England war schon zur Zeit als es

noch Britannien hieß und von Julius Cäsar der

römischen Herrschaft, wenigstens nominell,
unterworfen wurde, reich an Pferden, die wahrscheinlich
jenem allgemeinen europäischen Pferdeschlage
angehörten, dessen Eigenschaften derbe, plumpe Kraft
und Ausdauer in langsamen Leistungen waren,
den wir also im Gegensatze zu der orientalischen
Rasse den abendländischen Schlag nen»

nen könnten. Die erste sicher nachweisbare Spur
einer mehr als vorübergehenden Veredelung des

Blutes des eingeborenen Pferdes und der Hebung
einer Zucht sinden wir in der Zeit des normänni»
schen Eroberers Wilhelm. Er und seine Edlen
brachten spanische Pferde mit, die sich theils rein,
theils in Kreuzungen fortpflanzten, Ritterliche
Uebungen und die eingeführten Verbesserungen der

Landwirthschaft wirkten nach zmei Seiten hin als
Hebel zur Emporbringung der Zucht. -

Um das Jahr IlZI kam das erste arabische Pferd
nach England. Es war ein Geschenk Aleranders I.,
König von Schottland, an die Kirche des heiligen
Andreas. Doch das war noch nicht die Zeit sür
das reine arabische Blut, Die schweren Rüstungen
des Pferdes »nd des Ritters schloffen noch so ziem»

lich alle Pferde von leichtem Bau und zierlicher
Gestalt aus, und man kannte die arabischen Pferde

zu wenig, um wissen zu können, daß in ihren
dünnen Knochen und strammen Sehnen mehr

Grnnd zur Leistungsfähigkeit liege, als in dem

plumpen Gliederbau und der lockeren Muskulatur
des abendländischen Pferdes. Nur in Spanien und

Neapel hatte man angefangen, die eingeborenen

Pferde mit Berberblut aufzufrifchen und von dort»

her bezog die Ritterschaft, welche im Kampfe und

bei Aufzügen glänzte, ihre stattlichen, stolzen Rosse.

Unter Eduard II. und Eduard III. wurden von
diesen spanischen und italienischen Pferden zur
Zucht nach England eingeführt. Ein Edikt, welches

die Ausfuhr von Zuchtpferden verbot, ward erlassen,

uud unter Heinrich VIII. wurden die Unrrgel«
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mäfetgtetteu uub Radjläffigfeiteu bei ber gortpflan«
jung ber Sferbe abgefteüt, inbem bie Obrigfeit aufge*
forbert rourbe, unanfefinltctje unb ungeeignete ^engfte
oon ber gortpflanjung burdj Äaftration ober Söb>

tung auäjufdjliefeen unb überbaupt aüe geringen,
bieuftuntauglidjett Sferbe auäjurotten. SDer Sferbe»
beftanb rourbe bieburd) jroar beträdjtlidj berabgefefet
unb infofern barf man biefe Waferegel anfedjten,
bodj bie überbleibenben roerben alä fräftige, enev*

gifdje unb auäbauernbe Sferbe befdjrieben unb
offenbar ftanb baä englifdje Sferb, oerebelt burd)
orientalifdjeä Slut auä fpanifdjen unb italienifdjen
£,engften, fdjon bamalä ben Sferben ber übrigen
europäifdjen Sölfer an SBertb unb Slnfeben nidjt
meljr nad). Son nun an roirb aud) bie ©infübrung
orientalifdjer Sferbe tjäuftger; bie fdjroeren Rüftun«
gen unb mit ibnen baä Sebürfnife fdjroerer Sferbe
roaren oerfdjrounben, man fing an Seidjtigfeit unb

©djnettigfeit ju (djäfeen, bie Sferberennen famen
in ©djroung unb rourben mit ©ifer unb Sntereffe,
aber nodj nidjt jum «Sroecf be§ ^üdjtenä unb alä
Wittel jum ©eroinn betrieben, unb fo finben roir
unter Äönig 3afob I. fdjon bie Slnfänge ju ber
rationeüen 3üdjtung beä englifdjen Sferbeä auä

orientalifdjem Slute, bie balb fo grofee Refultate
erjeugen foüte.

Äarl I., ©romroeü unb Äarl II. hielten oiel auf
Rennen unb .ßudjt. Unter beä Sefeteren Regierung
rourben bie Rennen in -§?beparf eingefübrt, für
roeldje er Sreife auäfefete; oerfdjiebene bodjeble

Sferbe tarnen butd) ©romroeü unb ben §erjog oon
Sucfingbam in'ä Sanb unb fo rou'be aümälig baä

orientalifdje Slut in bie Slbern beä englifdjen
Sferbeä getropft unb neben fteter aügemeiner Ser»
ebelung jene Reinjudjt begrünbet, roeldje berOueü beä

engltfdjen Soübluteä rourbe. SDie entfdjtebenften unb

glänjenbften Refultate erlangte man in ben Rad)«
fommen oon jroei arabifdjen Soüblutbengften,
roelcbe ju Reiten ber Äönigin Slnna nad) ©nglanb
famen; biefe Sferbe finb alä bie eigentlidjen
©tammoäter beä englifdjen Soübluteä ju betradj»
ten, beffen ©tammregifter aüe auf orientalifdje
Slbfunft jurücf fubren; auä orientalifdjem Slute
baben alfo bie fdjönen Sinien unb bie Ijoljen Sei«

ftungen beä englifdjen Soübluteä gefeimt, aber "bie

grudjt, roeldje fidj auä biefem Äeim entroicfelte, ift
baä Refultat einer 3üdjtung, bie mit Serftänbnife
ber 3roecfe geleitet roar.

3Sn ©nglanb jüdjtet man nämlidj je nadj bem

©ebraudjäjroecfe oerfdjiebene ©attungen oon Sfer=
ben, unb faft eine febe berfelben ift butd) ibre ber*

oorragenben, oorjüglidjen ©igenfdjaften berühmt unb

gefdjäfet. SDa ift baä 3agbpferb, baä geroöbnlidje
Reit« unb Äaoaüeriepfetb, baä Äutfdjenpferb, baä

Sauernpferb unb baä fdjtoere Äoblenroagenpferb.
SBir braudjen über bie ,3üd)tung aü' biefer oer*

fdjiebenen Sferbe nidjtä roeitereä ju fagen, alä bafe

Tte Wifdjlinge beä Soübluteä mit ben einbeimi*
fdjen meljr obet minbet oetebelten Sferben finb;
butd) 3ufafe oon mebr ober roeniger Slut bei ridj*
tiger Sluäroaljl, burd) fotgfameä Slufjieijen beä

Radjroudjfeä unb butdj oetftänbige Seobadjtung

ber Refultate ift ber ©nglänber baju gefommen,
faft in feber btr angefübrteu ©attungen biä fefet

ben relatio DOÜtommenften Sluäbrucf aüer ber

©igenfdjaften ju oerförpern, bie man an ben ge«

nannten Sferben fdjäfet. Slüe biefe Sferbe baben,
roie gefagt, mebr ober roeniger Soüblut in fidj;
baä 9cennerblut ift alfo baä aUgemeine Referooir
ber Serebelung, auä roeldjem ber ©nglänber fdjöpft,
ift ber ©tamm, beffen Reifer auf aüe ©orten, bie

er oerebeln roiü, gepfropft roerben.

SDaä berübmtefte aüer englifdjen Rennpferbe,
roeldjeä je eriftirt bat unb biä beute oon feinem
anberen übertroffen rourbe, btefe „©clipfe". ©ein
Äörperbau marfirte fidj burdj überroiegenbe Äraft
beä -£>intertbeilä, muäfulöfe ©djenfet unb breite
Sprunggelenke; merfroürbiger SBeife roar biefeä

Sferb ein Robrer, alfo turjatSjmtg, unb fdjeint
beäljalb utfprünglidj nidjt für bie Rennbabn be*

ftimmt geroefen ju fein; eä rourbe erft mit fünf
^abren trainirt, blieb aber oon feinem ©rfdjeinen
biä ju feinem Slbgeben, überaü roo eä fid) jeigte,
unbeftrittener ©ieger. ©eine Sanfbabn bauerte

nur 17 Wonate, roäbrenb roeldj' furjer ^eit eä

bie glänjenbften ©rfolge errang, eä fdjlofe feine

©iegeälaufbabn am 18. Oftober 1770, jäblte ein

Reugelb unb trug feinem Sefifeer 25,000 Sf. ©t.
(675,000 gr.) für bie gewonnenen Rennen ein.

Später rourbe eä jum SDecfen oerroenbet unb er*
jeugte bie unglaubliche Slnjabl oon 330 ©eroinnern.
SDa baä SDetfgelb 50 Sfnnb (1250 gr.) betrug, fo
mufe eä für feinen Sefifeet bie OueUe unge«
beurer ©infünfte geroefen fein. Radjbem ©clipfe
bereitä 10 %ab,xe alä 3udjtbengft benufet rourbe,
fragte man ben ©igentbümer, §errn O'Äeütj, roaä

er für benfelben oerlange. Slnfangä rooüte et gat
feinen Sreiä angeben, aüein nadj reifttdjer Uebet«

legung oetlangte et 25,000 Sfnnb, eine jäbtlidje
Rente oon 500 Sfnnb, fo lange er (O'Äefio) lebe,

nebft ber Sefugnife, jäbrlidj fedjä ©tuten unent*

geltlidj oon ©clipfe becfen laffen ju bürfen. SDer

Jpanbel fam ju ©tanbe. SDie Äörperböbe biefeä

Sferbeä betrug 5'/a englifdje gufe. ©ä fefete mit
jebem ©aloppfprung 25 gufe roeit, in brei ©efun*
ben fübrte eä fteben foldjer ©äfee auä, fo bafe eä

oiet englifdje Weilen in fedjä Winuten unb jroei
©efunben burdjlief. ©eine noüfte ©djneüigfeit
fonnte aber nie gänjlid) geprüft roerben, inbem

feiner feiner Äonfurrenten ibm femalä fo nabe

ftanb, bafe eä ju einem beftigen Äampfe gefom«

men roäre. 3" oen Worgenftunben beä 25. ge«

bruar 1793 rourbe ©clipfe oon einer beftigen Äolif
befaüen, roeldjer bieä Sferb am 26. um 7 Ubr Slbenbä

in feinem 26. Sebenäfabre erlag. SDie Oeffnung
beä Seidjnamä ergab alä Sobeäurfadje eine gänj«

lidje Sereiterung ber Rieren; intereffant ift nod),

bafe baä fetxi 14 Sfunb roog, roäljrenb geroö-jnlid)
ein Sferbeberj nur 7—9 Sfnnb fdjroer ift.

Sei einer Sergleidjung bet Seiftungen bet fefei*

gen englifdjen Rennpferbe, mit benen ber berübmten

Renner beä oorigen 3abrbunbertä gelangt man ju
bei Ueberjeugung, bafe bie Refultate ber englifdjen
Sferbejudjt im 3nrücfgeben begriffen finb. Wöbe
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der Pferde abgestellt, indem die Obrigkeit
aufgefordert wurde, unansehnliche und ungeeignete Hengste
von der Fortpflanzung durch Kastration oder Tod-
tung auszuschließen und überhaupt alle geringen,
dienstuntauglichen Pferde auszurotten. Der Pferde»
bestand wurde hiedurch zwar beträchtlich herabgesetzt
uud insofern darf man diese Maßregel anfechten,
doch die überbleibenden werden als kräftige,
energische und ausdauernde Pferde beschrieben und
offenbar stand das englische Pferd, veredelt durch

orientalisches Blut aus spanischen und italienischen
Hengsten, schon damals den Pferden der übrigen
europäischen Völker an Werth und Ansehen nicht
mehr nach. Von nun an wird auch die Einführung
orientalischer Pferde häufiger; die schweren Rüstun»
gen und mit ihnen das Bedürfniß schwerer Pferde
waren verschwunden, man fing an Leichtigkeit und
Schnelligkeit zu schützen, die Pferderennen kamen

in Schwung und wurden mit Eifer und Interesse,
aber noch nicht zum Zweck des Züchtens und als
Mittel zum Gewinn betrieben, und so finden wir
unter König Jakob I. schon die Anfänge zu der
rationellen Züchtung des englischen Pferdes aus
orientalischem Blute, die bald so große Resultate
erzeugen sollte.

Karl I., Cromiseli und Karl II. hielten viel auf
Rennen und Zucht. Unter des Letzteren Regierung
wurden die Rennen in Hvdepark eingeführt, für
welche er Preise aussetzte; verschiedene hochedle

Pferde kamen durch Cromwell und den Herzog von
Buckingham in's Land und fo wu.'-de allmälig das

orientalische Blut in die Adern des englischen

Pferdes getropft und neben steter allgemeiner Ver»
edelung jeneReinzucht begründet, welche derQuell des

englischen Vollblutes wurde. Die entschiedensten und

glänzendsten Resultate erlangte man in den Nach«
kommen von zwei arabischen Vollbluthengsten,
welche zu Zeiten der Königin Anna nach England
kamen; diese Pferde sind als die eigentlichen
Stammväter des englischen Vollblutes zu betrachten,

dessen Stammregister alle auf orientalische
Abkunft zurückführen; aus orientalischem Blute
haben also die schönen Linien und die hohen

Leistungen des englischen Vollblutes gekeimt, aber die

Frucht, melche sich aus diesem Keim entwickelte, ist

das Resultat einer Züchtung, die mit Verständniß
der Zwecke geleitet war.

In England züchtet man nämlich je nach dem

Gebrauchszwecke verschiedene Gattungen von Pferden,

und fast eine jede derselben ist durch ihre
hervorragenden, vorzüglichen Eigenschaften berühmt und
geschätzt. Da ist das Jagdpferd, das gewöhnliche
Reit« und Kavalleriepferd, das Kutschenpferd, das

Bauernpferd und das schwere Kohlenmagenpferd.
Wir brauchen über die Züchtung all' dieser ver»

schiedenen Pferde nichts weiteres zn sagen, als daß
sie Mischlinge des Vollblutes mit den einheimischen

mehr oder minder veredelten Pferden sind;
durch Zusatz von mehr oder weniger Blut bei rich«

tiger Auswahl, durch sorgsames Aufziehen des

Nachwuchses und durch verständige Beobachtung

der Resultate ist der Engländer dazu gekommen,
fast in jeder der angeführten Gattungen bis jetzt
den relativ vollkommensten Ausdruck aller der

Eigenschaften zu verkörpern, die man an den
genannten Pferden schätzt. Alle diese Pferde haben,
wie gefugt, mehr oder weniger Vollblut in sich;
das Nennerblut ist also das allgemeine Reservoir
der Veredelung, aus welchem der Engländer schöpft,

ist der Stamm, dessen Reiser auf alle Sorten, die

er veredeln will, gepfropft werden.

Das berühmteste aller englischen Rennpferde,
welches je existirt hat und bis heute von keinem
anderen übertroffen wurde, hieß „Eclip se". Sein
Körperbau markirte sich durch überwiegende Krast
des Hintertheils, muskulöse Schenkel und breite
Sprunggelenke; merkwürdiger Weise war dieses

Pferd ein Rohrer, also kurzathmig, und scheint

deshalb ursprünglich nicht für die Nennbahn
bestimmt gewesen zu fein; es wurde erst mit fünf
Jahren trainili, blieb aber von feinem Erscheinen
bis zu seinem Abgehen, überall wo es sich zeigte,
unbestrittener Sieger. Seine Laufbahn dauerte

nur 17 Monate, während welch' kurzer Zeit es

die glänzendsten Erfolge errang, es schloß seine

Siegeslaufbahn am 1«. Oktober Ü770, zahlte ein

Neugeld und trug seinem Besitzer 25,000 Pf. St.
(675,000 Fr.) sür die gewonnenen Nennen ein.

Später wurde es znm Decken verwendet und
erzeugte die unglaubliche Anzahl von 330 Gewinnern.
Da das Deckgeld 50 Pfund (1250 Fr.) betrug, so

muß es für seinen Besitzer die Quelle
ungeheurer Einkünfte gewesen sein. Nachdem Eclipse
bereits 10 Jahre als Zuchthengst benutzt wurde,
fragte man den Eigenthümer, Herrn O'Kellu, was
er für denselben verlange. Anfangs wollte er gar
keinen Preis angeben, allein nach reiflicher Ueber»

legung verlangte er 25,000 Pfund, eine jährliche
Rente von 500 Pfund, so lange er (O'Kellv) lebe,

nebst der Befugniß, jährlich sechs Stuten
unentgeltlich von Eclipse decken lassen zu dürfen. Der
Handel kam zu Stande. Die Körperhöhe dieses

Pferdes betrug 5'/, englische Fuß. Es setzte mit
jedem Galoppsprung 25 Fuß weit, in drei Sekunden

führte es sieben solcher Sätze aus, so daß es

vier englische Meilen in sechs Minuten und zwei
Sekunden durchlief. Seine vollste Schnelligkeit
konnte aber nie gänzlich geprüft werden, indem
keiner seiner Konkurrenten ihm jemals so nahe

stand, daß es zu einem heftigen Kampfe gekommen

märe. In den Morgenstunden des 25. Fe«

bruar 1793 wurde Eclipse von einer heftigen Kolik
befallen, welcher dies Pferd am 26. um 7 Uhr Abends

in seinem 26. Lebensjahre erlag. Die Oeffnung
des Leichnams ergab als Todesursache eine gänzliche

Vereiterung der Nieren; interessant ist noch,

daß das Herz 14 Pfund wog, mährend gewöhnlich

ein Pferdeherz nur 7—9 Pfund schwer ist.
Bei einer Vergleichung der Leistungen der jetzigen

englischen Rennpferde, mit denen der berühmten

Nenner des vorigen Jahrhunderts gelangt man zu
der Ueberzeugung, daß die Resultate der englischen

Pferdezucht im Zurückgehen begriffen sind. Mode
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unb ©pielroutb baben bie gebräudjlidj geroefenen

Sabnlängen um ein Seträdjtlidjeä oerfürjt, Äampf
unb ©ieg brängen fidj in bie furje 3ett oon jroei,
Ijödjftenä brei Winuten jufammen, rooburdj oiel

oon ben ©bancen beä ©rfolgeä in bie §anb ber

gocfeg'ä gelegt ift, unb auf feinen gaü jene roidj«

tige ©igeufdjaft beä 3nd)tpferbeä mit in'ä ©piel
tritt, roeldje fidj fonft geltenb madjen fonnte, nämlid)

bie Sluäbauer.

3nbem roir oon ben Seiftungen beä englifdjen
Sferbeä fpredjen, bürfen roir nidjt unterlaffen, ju
erroäbnen, bafe biefer Slbfömmling oom orientali«
fdjen ©tamme baä Originalblut in ber Seiftungä«
fä^igfeit überbolt bat, unb roie oerbreitet audj bie

Slnfidjt fein mag, bafe ber Slraber baä englifdje
Soüblut in SDauetleiftungen übertreffe, fo
baben bod) mebrfadje Serfudje baä ©egentljeil be*

toiefen. Srofebem bleibt, roenn man bie Seiftungä«
fäbtgfeit beä arabifdjen unb englifdjen Sferbeä mit
einanber oergleidjt, nodj ©inigeä ju bebenfen. SDaä

englifdje Sferb ift burdjauä baä Srobuft menfdj«
lidjer ©infidjt, feine Äraft entroicfelt fidj nidjt an
ben ©trapajen eineä abbärtenben Sebenä, fte roirb
burdj bie geregeltfte Uebung bei ber forgfamften
Sftege für bie Sage ber Seiftung angefammelt,
beäbalb roirb baä englifdje Sferb ben Slraber audj
immer in aüen beftimmten, mafebaren Seiftungen
eineä Sageä fdjlagen, eä ift ein prioilegiiter ©e«

roinner. — SBie aber, roenn fid) bie Seiftungen
über bie SDauer uub bie ©trapajen eineä ganjen
gelbjugeä erftrecfen, roo bem englifdjen Sferbe feine
Sreibbauäpflege abgebt? ©in Slitf auf baä Seben

unb bie Äampfe ber Sebuinen einerfeitä unb auf
baä Setfommen ber englifdjen Sferbe im Ärim>
felbjuge anberfeitS gibt bie fdjlagenbfte Slntroort
auf biefe grage unb ift jugleid) ein jnoerläffiger
Wafeftab, um ben relatioen SBertb beiber Raffen
für bie 3roecfe einet 3ndjt oon f r t e g ä t ü dj 11»

gen Sfetben ju beurtijeilen.

Radjbem roir unä etroaä länger bei bem eng»
lifdjen Sferbe aufgebalten baben, rooüen roir nur
nodj furj bie übrigen Sferberaffen ©uropa'ä er«

roäbnen:
SDaä beutfdje Sferb. SDie Serebelung beä

Sferbeä bat in SDeutfdjlanb, oorjugäroeife in
Sreufeen, Wecflenburg, ftannooer, SBürttemberg
unb Oefterreidj, febr an Sluäbreitung, tbeilä burdj
orientalifdjeä, tbeilä burd) englifdjeä Slut, geroon«
nen. Slufjer ben orientalifdjen ©eftüten SBürttem«

bergä finb unter anberen bie preufetfdjen ©eftüte
in Srafebnen, Reuftabt, ©rabife, baä mecflenbur«
gifcbe ju Rebefin, baä ©ennergeftüt unb baä öfter«
reidjifdje ju Sipijja in 3Öorien alä febr bemerfenä»

njertt) ju nennen, ba fie auf bie beutfdje Sferbe*
judjt grofeen ©inftufe geübt baben.

SDaä oerebelte beutfdje Sferb beftfet einen Jdjönen

auäbrucfäooüen Äopf mit gut angefefeten Obren
unb lebbaften Slugen, ftarfe ©anafdjen, einen fdjö>

nen, gut aufgefefeten föalä, einen boben SBiberrift,
breite ©djultern, geraben Rücfen, gutes Rippen*
geroölbe, ein gerabeä Äreuj mit gut angefefetem

©djroeife, lange, muäfulöfe Sorarme, gut geformte

geffeln unb £>ufe. — SDaä oerebelte beutfdje Sferb
ift grofe, lebbaft unb mit guter Seroegung auä«

geftattet.
SDaä alte, gute beutfdje Sferb, oorjüglid) baä

mecflenburgifdje, mit feinem fräftigen, gebrungenen
Sau unb feinen ftarfen ©liebmafeen ift Ieiber faft
gänjlid) burdj baä englifdje Slut oerbrängt roor*
ben. — 3n ^olftein jiebt man nodj ein fdjroereä,
grofeeä Reitpferb mit einem ftarfen, gut aufgejefe»
ten £>alfe, rooran ein etroaä langer Äopf mit mun»
terem Sluäbrucf fidj befinbet. SDie englifdje Reiter*
garbe, „bie -§orfeguarbä", roirb bamit beritten ge«

madjt.

SD a ä f p a u i f dj e Sferb. SDiefeä befifet im

Slügemeinen einen länglidjen Äopf mit gebogener
Rale unb etroaä tief angefefeten Obren, grofeen,

lebbaften Slugen, fdjmalen ©anafdjen unb juge«
fpifetem Waule. ©ein ©djioanenbalä ift mit lan*
ger, roeüiger, feibenartiger Wäbne gejiert, eä bat
ferner eine breite Sruft, tiefen Rücfen, gerunbeteä
Witteltbeil, langeä Äreuj, furje Sor« unb Ober«

arme, babei lange ©djienbeine, rooburdj fein er«

babener ftoljer ©ang erjeugt roirb. SDaä fpanifdje
Sferb ift oon mittlerer ©röfee, oon eblem Slnfeljen,
bat Wutb, geuer unb ift febr gelehrig, roeäbalb eä

oorjugäroeife jum © dj u l p f e r b e befäbigt ift.
3n bet Srooinj Slubalufien roetben bie beften

Sferbe gejogen.

©aä italienifdje Sferb ftatrmt oon

betbetifdjen unb fpanifdjen §engften ab, ift grofe,

Ijat einen langen, biefen Äopf, eine oft uniörmlid)
gebogene Rafe, einen boben, ftarfen «£>atä, ftarfe
Sruft, fdjmalen Rütfeit, fdjroadjeä, runbeä Äreuj
unb enge £>ufe. SDie grofeen, fdjroeren Reapolita»
ner ftanben oormalä alä ©taatäroagenpferbe iu
bobem Slnfeben.

SDaä bänifdje Sferb Ijat einen etroaä

langen, aber gut gebilbeten unb angefefeten Äopf,
ftarfen §alä, breite Sruft unb gebrungeneä Wit*
teltbeil; baä Äreuj ift im Serbältnife jur Sruft
fdjmal; bie ©liebmafeen finb fräftig, baä bänifdje

Sferb befifet bobe Seroegung, Sebbaftigfeit, Sluä«

bauer unb ©elebrigfeit unb ift beäbalb, gleidj bem

fpanifdjen, jum ©djulpferbe geeignet.

SDaä franjöfifdje Sfetb. gtaufteidj
beftfet oerfdjiebene Sferbefdjläge, beren bemetfenä«

roertbefte folgenbe ftnb:
©er Serdjeron, im norbroeftlidjen granf«

reidj ju £>aufe, bat einen rooblaufgefefeten, fräfti*
gen §alä, breite Sruft, einen furjen, feften Rücfen,

gut gebauteä Äreuj unb fräftige ©liebmafeen.

Rafdjbeit unb Sluäbauer jeidjnen biefeä Sferb auä.

SDie Raffe ber 8 i m o u f i n ä roirb alä Soü«

blut auägegeben unb foü oon arabifdjen §engften
unb Serberftuten abftammen. £>iefeä Sferb gleidjt
bem Serber am meiften, fein Äopf ift fein, troefen,

etroaä lang, ber £alä leidjt, bie §üften breit, bie

©prunggelenfe etroaä eng gefteüt, im Uebrigen finb
bie ©liebmafeen bünn, febodj fdjön unb fräftig.
©er Stmouftn entroicfelt fieb erft im 7. 3abre, ift
aber biä in fein 30. bienfttüdjtig, unb jeidjnet fidj

- 217 -
und Spielmuth habeu die gebräuchlich gewesenen

Bahnlängen um ein Beträchtliches verkürzt, Kampf
und Sieg drängen sich in die kurze Zeit von zwei,

höchstens drei Minuten zufammen, wodurch viel
von den Chancen des Erfolges in die Hand der

Jockey's gelegt ist, und auf keinen Fall jene wich'
tige Eigenschaft des Zuchtpferdes mit in's Spiel
tritt, welche stch sonst geltend machen konnte, nüm-
lich die Ausdauer.

Indem wir von den Leistungen des englischen

Pferdes sprechen, dürfen mir nicht unterlassen, zu
erwähnen, daß dieser Abkömmling vom orientalischen

Stamme das Orizinalblut in der Leistungs-
fähigkeit überholt hat, uno wie verbreitet auch die

Ansicht sein mag, daß der Araber das englische

Vollblut in D a u e rle i st u n g e n übertreffe, so

haben doch mehrfache Versuche das Gegentheil
bewiesen. Trotzdem bleibt, wenn man die Leistungs»
fähigkeit des arabischen und englischen Pferdes mit
einander vergleicht, noch Einiges zu bedenken. Das
englische Pferd ist durchaus das Produkt menschlicher

Einsicht, seine Kraft entwickelt sich nicht an
den Strapazen eines abhärtenden Lebens, ste wird
durch die geregeltste Uebung bei der sorgsamsten

Pflege für die Tage der Leistung angesammelt,
deshalb wird das englische Pferd den Araber auch

immer in allen bestimmten, maßbaren Leistungen
eines Tages schlagen, es ist ein privilegirter Ge»

winner. — Wie aber, wenn stch die Leistungen
über die Dauer und die Strapazen eines ganzen
Feldzuges erstrecken, wo dem englischen Pferde seine

Treibhauspftege abgeht? Ein Blick auf das Leben

und die Kämpfe der Beduinen einerseits und auf
das Verkommen der englischen Pferde im Krim>
feldzuge anderseits gibt die schlagendste Antwort
auf diese Frage und ist zugleich ein zuverlässiger
Maßstab, um den relativen Werth beider Nassen

für die Zwecke einer Zucht von kriegst üchti»
gen Pferden zu beurtheilen.

Nachdem wir uns etwas länger bei dem

englischen Pferde ausgeholten haben, wollen mir nur
noch kurz die übrigen Pferderasfen Europa's
erwähnen:

Das deutsche Pferd. Die Veredelung des

Pferdes hat in Deutschland, vorzugsweise in
Preußen, Mecklenburg, Hannover, Württemberg
und Oesterreich, sehr an Ausbreitung, theils durch
orientalisches, theils durch englisches Blut, gemon-
nen. Außer den orientalischen Gestüten Württembergs

sind unter anderen die preußischen Gestüte
in Trakehnen, Neustadt, Grabitz, das mecklenbur«

gische zu Redefin, das Sennergestüt und das
österreichische zu Lipizza in Jllyrien als sehr bemerkenswerth

zu nennen, da ste auf die deutsche Pferdezucht

großen Einfluß geübt haben.

Das veredelte deutsche Pferd besitzt einen schönen

ausdrucksvollen Kopf mit gut angesetzten Ohren
und lebhaften Augen, starke Ganaschen, einen schö>

nen, gut aufgesetzten Hals, einen hohen Widerrist,
breite Schultern, geraden Rücken, gutes Rippen-
gemölbe, ein gerades Kreuz mit gut angesetztem

Schweife, lange, muskulöse Vorarme, gut geformte

Fesseln und Hufe. — Das veredelte deutsche Pferd
ist groß, lebhaft und mit gnter Bewegung
ausgestattet.

Das alte, gute deutsche Pferd, vorzüglich das

mecklenburgische, mit seinem kräftigen, gedrungenen
Bau und seinen starken Gliedmaßen ist leider fast

gänzlich durch das englische Blnt verdrängt worden.

— In Holstein zieht man noch ein schweres,
großes Reitpferd mit einem starken, gut aufgesetzten

Halse, woran ein etwas langer Kopf mit
munterem Ausdruck stch befindet. Die englische Reiter»

garde, „die Horsegnards", wird damit beritten
gemacht.

Das spanische Pferd. Dieses befitzt im

Allgemeinen einen länglichen Kopf mit gebogener
Nase und etwas tief angesetzten Ohren, großen,
lebhaften Augen, schmalen Ganaschen und
zugespitztem Maule. Sein Schwanenhals ist mit langer,

welliger, seidenartiger Mähne geziert, cs hat
ferner eine breite Brust, tiefen Rücken, gerundetes
Mitteltheil, langes Kreuz, kurze Vor« und Oberarme,

dabei lange Schienbeine, wodurch sein

erhabener stolzer Gang erzeugt wird. Das spanische

Pferd ist von mittlerer Größe, von edlem Ansehen,

hat Muth, Feuer und ist fehr gelehrig, weshalb es

vorzugsweise zum Schulpferde befähigt ist.

In der Provinz Andalusien merden die besten

Pferde gezogen.

Das italienische Pferd stammt von
berberischen und spanischen Hengsten ab, ist groß,
hat einen langen, dicken Kopf, eine oft unförmlich
gebogene Nase, einen hohen, starken Hals, starke

Brust, schmalen Rücken, schwaches, rundes Kreuz
und enge Hufe. Die großen, schweren Neapolitaner

standen vormals als Staatswagenpferde in
hohem Ansehen.

Das dänische Pferd hat einen etwas

langen, aber gut gebildeten und angesetzten Kopf,
starken Hals, breite Brust und gedrungenes
Mitteltheil; das Kreuz ist im Verhältniß zur Brust
schmal; die Gliedmatzen sind kräftig, das dänische

Pserd besitzt hohe Bewegung, Lebhaftigkeit, Aus«
dauer und Gelehrigkeit und ist deshalb, gleich dem

spanischen, zum S ch ulp s e r d e geeignet.

Das französische Pferd. Frankreich

besitzt verschiedene Pferdeschläge, deren bemerkens«

wertheste folgende sind:

Der Percheron, im nordwestlichen Frankreich

zu Hause, hat einen wohlaufgesetzten, kräftigen

Hals, breite Brust, einen kurzen, festen Rücken,

gut gebautes Kreuz und kräftige Gliedmaßen.
Raschheit und Ausdauer zeichnen dieses Pferd aus.

Die Raffe der Limousins mird als Vollblut

ausgegeben und soll von arabischen Hengsten

und Berberstuten abstammen. Dieses Pferd gleicht

dem Berber am meisten, sein Kopf ist fein, trocken,

etwas lang, der Hals leicht, die Hüften breit, die

Sprunggelenke etwas eng gestellt, im Uebrigen sind

die Gliedmaßen dünn, jedoch schön und kräftig.
Der Limousin entwickelt stch erst im 7. Jahre, ist

aber bis in sein 30. diensttüchtig, und zeichnet sich
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burdj einen fünften ©barafter, 3'uteüigeuj, roeidjen

©ang unb guten Sltbem auä.

SDer Sluoetgnat, ein ausgearteter Slb-

fömmling ber Simoufinä, ift fleiner alä biefer,
aber febr fdjneü, bat einen fleinen, feinen Äopf
mit furjen Obren, fdjmale Sruft, geraben Rücfen
uub nidjt fo reine gormen roie ber Simoufin, er ift
aber trofebem leidjt, fidjer, unermüblicb, genügfam;
er erflimmt fteile gelfen unb trägt feinen Reiter
mit ber gröfeten ©idjerhett an iätjeu Slbgrünben
oorüber.

Saä eble normo unifcbe Sferb, oon Soü*
blut abftammenb, bat einen oieretfigeu Äopf mit
geraber ©tirn unb roeiten Rafenlödjern, einen

leidjten fealä, boben SBiberrift, öfterä einen einge«

brücften Rücfen, ein abgefdjliffeneä Äreuj, feine

feaut unb §aare; bie aügemeinen gormen finb
mebr trocfen alä runb.

SD er R a o a x x t n, auä bem SDepartement des

Hautes-Pyrenees, urfprünglid) oom Slnbalufier
abftammenb, rourbe fpäter mit bem Slraber ge*

freujt, äbnelt fefet mefyr biefem unb ift nadj bem

Simoufin baä ebelfte franjöfifdje Sferb. ©ein

Äopf ift etroaä grofe, aber trocfen; ber «£>alä ge«

bogen unb ftarf, ber SBiberrift bodj, ber Racfett

eingebogen, baä Äreuj abgefdjliffen; bte ©lieb*
inafeen finb fd)ön geformt unb trocfen; feine

Seroegung ift bodj unb leMjaft.
Unter ben öfterreidjifdjen Sferbefdjlägen finb

bauptfädjlidj beroorjuheben:

SDaäfiebenbürgifdje Sferb. ©äbat
einen fleinen trocfenen Äopf, langen fealä, b°be

nnb tiefe Sruft, fdjlanfen Seib, feine, aber fräftige
©liebmafeen, ift febr leiftungäfäbig unb bat einen
bebeutenb angenehmeren ©barafter alä fein Setter.

SDaä ungarifdje Sferb. baäfelbe befifet
einen langen, trocfenen Äopf, ftarfe ©anafdjen, ge*
räumige, aber etroaä fdjmale Sruft, ein abgefdjliffeneä

Äreuj mit einem nidjt gut angefefeten unb

roenig behaarten ©djroeife, fetjr gute Wuäfeln unb

oorjüglidje feu\e. SDaä ungarifdje Sferb jeidjnet
fid) burd) Äraft, leidjten ©ang, Wäfeigfeit, Slbbär*

tung unb Sluäbauer auä. SDaä oerebelte ungarifdje
Sfevb unterfdjeibet ftdj roenig oom arabiidjen, unb bie

oorirefflidjen orientalifdjen ©eftüte ju Sabolna unb
Rabaufe haben auägejeidjneteä Waterial geliefert.

SDieä finb in furjen 3u8en bie oorjüglidjften
Sferberaffen ©uropa'ä; überaü finben jroar Sluä«

naljmen ftatt, aber biefelbe.; unb bie einjelnen @e

ftüte fpejieü bier anjugeben, roürbe ju roeit

fubren. (©ajlufj folgt.)

2>cr @tn}äf)rifls3rmrouita,e im beutfdjen §tttt unb
in ber Wlatint. ©in §anbbudj für ©injäbrig*
greitoiütge, beren ©Item, Sormünber tc, fo«

roie für 3'ott' nnb Wilitärbebörben. Radj
amtlidjen Oueüen. Reunte, nad) ben neueften

Seftimmungen umgearbeitete Sluflage. Serlin,
1884. Serlag ber Siebel'fdjen Sudjbanblung.
Sreiä gr. 2. 70.

Saä Sud) bat ben 3roecf, bie für baä beutfdje

Reid) geltenben Seftimmungen für bie SBebrpflidjt

benienigen jungen Seuten jugänglid) ju madjen,
roeldje ibrer Wilitärpfiidjt alä „©injäbrig-grei*
roiUige" genügen rooüen. ©ä enltjält eine leidjt
übetficbtlidje 3ufammenfteüung aUer Serorbnungen
über: SDie Seredjttgung jum einjährig« fmroiüigen
Wilitärbienft unb beren ©tlangung, bie roiffenidjaft«
lidje Srüfung. Welbung, 3nrücfitellung bejro.
Slueftanb, beu ©tntritt, bie Serbältniffe roäbrenb
beä aftioen SDienfteä in ber Slrmee, Watine, ©r«
fafereferoe, foroie im Seurlatibtenftanbe, baä Offt«
jiereramen, nebft ben befonberen Seftimmungen
für einjährig- freiroiüige Webijiirer, Sbarmajeuten,
Wafdjinen « Unteringenieure, Unterrofeärjte, über

Sluäbilbung in ben gelb«3lbminiftrationäbrandjen,
Slnnabme tc. ber 3ablmeifter«Slfpiranten unb ©e«

fefe über ben Sanbfturm. M.

2>cr Unteroffiäter im 2crratn. Äenntnife beä Ser'
rainä, Serftänbnife eineä Slaneä unb einer

Äarte, Orientirtn, ©djäfeen unb Weffen ber

©ntfernungen, Äroquiren, Refognoäjiren, güb*
rung einet Sruppenabtbeilung im Serrain.
©in £,anbbudj für ben Unteroffijier
ber Snfanterie unb Äaoallerie.
©edjäte ooüftänbig umgearbeitete unb bebeu«

tenb oermebrte Sluflage; bearbeitet oon §il*
fen, Hauptmann, fommanbirt jur Unteroffi«
jieräfdjule in SBeifeenfelä. Wit 5 Slan« unb

gigurentafeln. Sreiä gr. 1. 60.

„Serrainfenntnife ju befifeen, b. b. baä Serrain

ju erfennen unb fid) barin juredjt ju finben; bie

militärifdje Sebeutung beäfelben beuvtbeilen, eä

fadjgemäfj befdjreiben unb enblidj ein flareä unb

braudjbareä Silb baoon anfertigen ju fönnen, baä

finb feljr fdjäfebare unb begebrenäroertbe militärifdje
©igenfdjaften unb gertigfeiten." — „3eber Unter*
offijier, ber ftrebfam ift unb eä ehrlidj mit feinem
Serufe meint, roirb geroife roünfdjen, fidj biefe

Äenntniffe ju erroerben, bejro. fidj barin ju oer*
ooüfoinmuen.*

3n ben oorliegenben Slättern, beren Sorroort
roir Sefetereä entnommen, ift nun bem Unteroffijier
ein Wittel an bie §anb gegeben, ftdj foroobl bie

notbroenbigften tljeorttifdjen Sorfenntniffe anjueig«

nen, alä audj in Sejug auf bie Seurtbeilung beä

Serrainä unb bie gübrung tleinerer Sruppenab«

tbeilungen im Serrain, roie fie an ben Unteroffi*
jier im gelbe herantreten, ftdj Ratbä ju erholen.

— SDie SDarfteÜung beä ©toffeä ift fehr oer*
ft an blieb unb prattifdj gebalten uub tragen

geeignete gigurentafeln roefentlidj jum Serftänbnife
bei. SDafe baä Sud) feine ooüe Slnerfennung ge«

funben, beroeiät fdjon ber Umftanb, bafe bereitä bie

fedjäte Sluflage oor unä liegt, bie gegenüber ber

früheren baburd) abroeidjt, bafe ben Slnforberungen
bet Reujeit — befonberä ber neuem Saftif —

Rechnung getragen roorben ift. SBir empfehlen baä

Sud) beftenä. M.
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durch einen sanften Charakter, Intelligenz, weichen

Gang uud guteu Athem aus.

Der Auvergnat, ein ausgearteter Ab-
kömmling der Limousins, ist kleiner als dieser,

aber sehr schnell, hat einen kleinen, feinen Kopf
mit kurzen Ohren, schmale Brust, geraden Nucken

und nicht so reine Formen wie dcr Limousin, er ist

aber trotzdem leicht, sicher, unermüdlich, genügsam;
er erklimmt steile Felsen und trägt seinen Reiter
mit der größten Sicherheit an jähen Abgründen
vorüber.

Das edle n o r m à n n i s ch e Pferd, von Vollblut

abstammend, hat einen viereckigen Kopf mit
gerader Stirn und weiten Nasenlöchern, einen

leichten Hals, hohen Widerrist, öfters einen cinge»
drückten Rücken, ein abgefchliffenes Kreuz, feine

Haut und Haare; die allgemeinen Formen sind

mehr trocken als rund.

Der Navarrin, aus dem Departement ciss

llsutes-l^rvnves, ursprünglich vom Andalusier
abstammend, wurde später mit dem Araber
gekreuzt, ähnelt jetzt mehr diesem und ist nach dem

Limousin das edelste französische Pferd. Sein
Kopf ist etwas groß, aber trocken; der Hals ge«

bogen und stark, der Widerrist hoch, der Nacken

eingebogen, das Kreuz abgeschliffen; die Gliedmaßen

sind schön geformt und trocken; seine Be.

wegung ist hoch und lebhaft.
Unter den österreichischen Pferdeschlägen sind

hauptsächlich hervorzuheben:
Das siebenbürgische Pferd. Es hat

einen kleinen trockenen Kopf, langen Hals, hohe

und tiefe Brust, schlanken Leib, feine, aber kräftige
Gliedmaßen, ist sehr leistungsfähig und hat einen
bedeutend angenehmeren Charakter als sein Vetter.

Das ungarische Pferd, dasselbe besitzt

einen langen, trockenen Kopf, starke Ganaschen,

geräumige, aber etwas schmale Brust, ein abgeschlif-
feues Kreuz mit einem nicht gut angesetzten und

wenig behaarten Schweife, sehr gute Muskeln und

vorzügliche Hufe. Das ungarische Pferd zeichnet

sich durch Kraft, leichten Gang, Mäßigkeit, Abhärtung

und Ausdauer aus. Das veredelte ungarische
Pferd uuterscheidet stch wenig vom arabischen, und die

vortrefflichen orientalischen Gestüte zu Babolna und

Nadautz haben ausgezeichnetes Material geliefert.
Dies sind in kurzen Zügen die vorzüglichsten

Pferderassen Europa's; überall finden zwar
Ausnahmen statt, aber dieselbe^ und die einzelnen Ge
stüte speziell hier anzugeben, würde zu weit
führen. (Schluß folgt.)

Der EinjährigsFreimillige im deutschen Heere und
in der Marine. Ein Handbuch für Einjährig-
Freiwillige, deren Eltern, Vormünder so«

wie für Zivil- nnd Militärbehörden. Nach

amtlichen Quellen. Neunte, nach den neuesten

Bestimmungen umgearbeitete Auflage. Berlin,
1884, Verlag der Liebel'schen Buchhandlung.
Preis Fr. 2. 7«.

Das Buch hat den Zweck, die sür das deutsche

Reich geltenden Bestimmungen für die Wehrpflicht

denjenigen jungen Leuten zugänglich zu machen,

welche ihrer Militärpflicht als „Einjährig'Frei,
willige" genügen wollen. Es enthält eine leicht

übersichtliche Zusammenstellung aller Verordnungen
über: Die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen
Militärdienst und deren Erlangung, die wissenschaftliche

Prüfung. Meldung, Zurückstellung bezw.

Ausstand, den Eintritt, die Verhältnisse während
des aktiven Dienstes in der Armee, Marine, Er-
satzreserve, sowie im Beurlaubtenstande, das Offi-
ziereramen, nebst den besonderen Bestimmungen
für einjährig-freiwillige Mediziner, Pharmazeuten,
Maschinen - Unteringenieure, Unterroßärzte, über

Ausbildung in den Feld-Administrationsbranchen,
Annahme zc. der Zahlmeister-Aspiranten und Gesetz

über den Landsturm.

Der Unteroffizier im Terrain. Kenntniß des Ter'
rains, Verständniß eines Planes und einer

Karte, Orientiren, Schätze» und Messen der

Entfernungen, Kroquiren, Nekognosziren, Führung

einer Truppenabtheilung im Terrain.
Ein Handbuch für den Unteroffizier
der Infanterie und Kavallerie.
Sechste vollständig umgearbeitete und bedeutend

vermehrte Auflage; bearbeitet von Hillen,

Hauptmann, kommandirt zur Unteroffi-
ziersschule in Weißenfels. Mit 5 Plan- und

Figurentafeln. Preis Fr. 1. 60.

„Terrainkenntniß zu besitzen, d. h. das Terrain
zu erkennen und stch darin zurecht zu finden; die

militärische Bedeutung desselben beurtheilen, es

sachgemäß beschreiben und endlich ein klares und

brauchbares Bild davon anfertigen zu können, das
sind sehr schätzbare und begehrensmerthe militärische
Eigenschaften und Fertigkeiten." — «Jeder
Unteroffizier, der strebsam ist und es ehrlich mit seinem

Berufe meint, wird gewiß wünschen, sich diese

Kenntnisfe zu erwerben, bezw. stch darin zu
vervollkommnen."

In den vorliegenden Blättern, deren Vorwort
mir Letzteres entnommen, ist nun dem Unteroffizier
cin Mittel an die Hand gegeben, stch sowohl die

nothwendigsten theoretischen Vorkrnntnisse anzueig«

nen, als auch in Bezug auf die Beurtheilung des

Terrains und die Führung kleinerer Truppenabtheilungen

im Terrain, wie ste an den Unteroffizier

im Felde herantreten, stch Raths zu erholen.

— Die Darstellung des Stoffes ist sehr

verständlich und praktisch gehalten uud tragen

geeignete Figurentaseln wesentlich zum Verständniß
bei. Daß das Buch seine volle Anerkennung ge«

funden, beweist schon der Umstand, daß bereits die

sechste Auflage vor uns liegt, die gegenüber der

früheren dadurch abweicht, daß den Anforderungen
der Neuzeit — besonders der neuern Taktik —

Rechnung getragen worden ist. Wir empfehlen das

Buch bestens.
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